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Die Story von der Stadt, die sich nicht mehr versteckt
Von „Was ist schlimmer als verlieren?“ zu „Von Siegen lernen“: Was es braucht, um binnen 25 Jahren die Stimmung Richtung Zuversicht z
Von Steffen Schwab

Siegen. Erste Schlagzeile: „Was ist
schlimmerals verlieren?Siegen!“
Zweite Schlagzeile: „Von Siegen
lernen – eine kleine Großstadt
hat denMut, sich selbst neu zu er-
finden.“ Die erste steht über dem
Artikel des in Siegen aufgewach-
senen Autors Hanjo Seissler, der
am 3. August 1996 im Magazin
der Süddeutschen Zeitung er-
schien. Die zweite überschreibt
die Reportage des Stern-Repor-
ters Matthias Bolsinger, abge-
druckt im Stern vom 20. Mai
2021.
„Bei den meisten Einwohnern
und Händlern, alteingesessenen
und neuen, spürt man: die Lust
auf die Zukunft ist größer als die
Angst davor“, heißt es gegen En-
de der Stern-Reportage. „Es ist
zum
Wei-
nen“,
lauten
die letz-
ten Wor-
te im
Maga-
zin der
Süd-
deut-
schen,
25 Jahrezuvor. „Eshateinegewis-
se Tradition in Siegen, dass Re-
porter die Stadt besuchen und
dann berichten, wie grausam sie
sei“, weiß der Stern – man kann
die Siegen-Verrisse auch heute
ganz schnell nachlesen. Aber wa-
rum funktionieren sie nicht
mehr? Wie bringt man die Stim-
mung zum Umschlagen, vom
Weinen zur Zuversicht?

Damals
Steffen Mues, Bürgermeister der
Stadt Siegen seit 2007, ist in Sie-
gen groß geworden. „Ich habe
auch als Kind die schönen Seiten
Siegens kennengelernt“, erzählt
der heute 56-Jährige, „aber natür-
lich habe ich auch mitbekom-
men,wie schlecht über Siegen ge-
sprochen wird.“ Steffen Mues
braucht nicht lange, umvieles da-
von zu bestätigen: „Ich bin auch
an dieser hässlichen Siegplatte
vorbeigegangen. Ich habe gese-
hen, wie unambitioniert reno-
viert wurde. Kneipen für junge
Leute konnte man an zwei, drei
Händen abzählen. Für Jugendli-
che gab es hier zumindest auf den
erstenBlick keine großePerspek-
tive. Ich habe miterlebt, wie ein
Großteil meiner Mitschüler ge-
sagt hat, ich will hier eigentlich
weg.“

„Sie haben die Sieg mit
einem eierschalenfarbenen,
überdimensionierten
Schuhkarton, den sie
Kaufhaus nennen, ge-

deckelt. Batsch, oben drüber.
Henner und Frieder stehen im-
merhin noch auf der jetzt völlig
schmucklosenBrücke. Aber: ein-
gepfercht, haben sie ihre Würde,
ihren Stolz verloren.“ (Süddeut-
sche, 1996)

Die Siegplatte
DieSiegplatte, glaubtSteffenMu-
es, war ein Symbol. „Ein Symbol
der Hässlichkeit.“ Parkplatz für
elf Monate im Jahr, Weihnachts-
markt im Dezember. Die Mög-
lichkeit, im Jahr 2012 die Beton-
überkragung zu entfernen und
dem Fluss mitten in der Stadt
neue Ufer zu geben, „war eine
Chance, die man beim Schopf
greifenmusste“.Unddashat alles
geändert? „Hässliche Flecken
findet man in jeder Stadt“, ant-
wortet SteffenMues, „aber in Sie-

gen wurden sie ge-
sucht.“

„Die Stadt mit
dem vielleicht un-
glücklichsten
Image der Repub-
lik.“ (Stern, 2021)

Wurden. Der
Bürgermeister
und die von ihm

geleitete Verwaltung („Alle ha-
ben mitgezogen – es entstand
Aufbruchstimmung“) zündeten
ein Feuerwerk von Impulsen, das
die Sicht auf die Stadt verändern
sollte: die Abrissparty, die Bau-
stellenführungen, die Baustellen-
büros, „und zu jedem Bauab-
schnitt ein neues Fest“. Öffent-
lichkeitsarbeit und Informations-
politik verwandeln den Abbruch
einer Betonruine in eine Ge-
schichte, die erzählt, wie Siegen
an seine neuen Ufer kommt: eine
Stadterneuerungsgeschichte von
der Kölner Straße über das Unte-
re Schloss bis zum Bahnhof, die
ihreFortsetzungenmit „Rundum
dem Siegberg“ und dem Schloss-
park und mit „Wissen verbindet
Siegen“ und demUni-Umzug fin-
det.EineGeschichte,die sooft er-
zähltwird, dass sie jeder Siegener
nacherzählen kann. Die funktio-
niert, weil sie sichtbar mit – ge-
bauten – Fakten belegt wird.

„Das hätte auch nach hinten
losgehen können“, überlegt Stef-
fen Mues, „wenn die Nörgler die
Oberhand bekommen hätten.“
KeineParkplätzemehr, und so. In
der entscheidenden Phase haben
aber allemitgemacht: Politik,Ge-
schäftsleute,Anwohner.Zur rich-
tigen Zeit kam Stadtbaurat Mi-
chael Stojan ins Amt. „Er hat es
geschafft, den Leuten die Augen
fürdieStadt zuöffnen“, sagteMu-
es.DaswarArbeit, dennmanches
Bild ist tief eingebrannt: Er selbst
zum Beispiel habe die Hinden-
burgstraße so lange für „grau und
dunkelgrau“ gehalten, bis der
Stadtbaurat ihn auf die längst er-
neuerten Fassaden aufmerksam
gemacht habe. „Offensichtlich
setzen sich negative Ansichten
viel stärker fest, als dass die
schleichende Veränderung zum
Positiven wahrgenommen wird.“

„Die Enge des Tals, die Rigoro-
sität der einstmals herrschenden
Nassauer, die alle Erzwerker bei
Androhung von Strafen gegen
Leib und Leben hier fest hielten,
weil sie den goldenenFinger beim
Gewinnen und Veredeln von Erz
hatten, und die stets ins Feld ge-
führte beckmesserische Religio-
sität gaben und geben Siegen
auchdasBild, dass sich Fremden
vermittelt.“ (Süddeutsche, 1996)

Zu neuen Ufern
Einmal in Gang gekommen, ist
der Stimmungsumschwung nicht
mehr aufzuhalten: Die Siegener
haben längst auchLust, denStolz
auf ihre Stadt mit Gästen zu tei-
len. Steffen Mues führt regelmä-
ßigAbitur-Jahrgänge bei ihren Ju-
biläumstreffen durch die Stadt.
„Die, die hiergeblieben sind, ha-
ben denWunsch, den anderen zu
zeigen, wie Siegen sich verändert
hat. Und die sind begeistert und
beeindruckt.“ Mittlerweile gute
Botschafter sind auch die Studie-
renden. Klar, räumt der Bürger-
meister ein, Siegen sei nicht die
erste Wahl, wenn es auch Frei-
burg, Bonn oder Münster hätte
sein können. Doch die Ankom-
menden hätten es jetzt nicht
mehr eilig mit demAbschiedneh-
men. „Wenn man geht, hat man
die Stadt lieb gewonnen. Auch da
hat sich was gewandelt.“

„Die abgrundtief abscheuliche
Flanierzeile, die Kölner Straße.
Diese Baugemeinheit ausKunst-
stoff, Eternit, Eloxal und Rekla-
meschriftzügen.“ (Süddeutsche,
1996)

2016 übrigens ist Hanjo
Seissler wieder nach
Siegen gekommen,
zum ersten Stadtfest
an den neuen
Ufern. Der Au-
tor, der sich

nach demErscheinen der „Verlie-
ren“-Artikels der Diskussion mit
empörten Siegenern gestellt hat,
sei angetan gewesen von den Ver-
änderungen, erinnert sichSteffen
Mues. Der Artikel sei „natürlich

ein Schock“ gewesen, resümiert
derBürgermeister, „aber ich glau-
be, dass das einigen dieAugen ge-
öffnet hat.“ Autor und Fotograf
der Stern-Reportage, die wie an
de PerlenschnurNeugründerwie

Bruno Puddu mit seiner Aperiti-
vo-Bar oderHaukeHebel und Jo-
na Bellebaum mit ihren „Fritten-
glück“ und Alteingesessene wie
den Optikermeister Heinjochen
Fuchs aufreihen, weinen am En-

de übrigens nicht.
weil sie glauben,
steilste Einkaufsst
zu haben. Sie
mehr Sport machen“,
chen sie.

„Hässliche Flecken
findet man in jeder

Stadt, aber in
Siegen wurden sie

gesucht.“
Steffen Mues, Bürgermeister

Die Pfeiler und Stützkonstruktionen für die neue Oberstadtbrücke
an Siegens neuen Ufern sind gesetzt. FOTO: FLORIAN ADAM

2012 läuft der Abbruch der Siegplatte: Die Sieg ist
Breite sichtbar. FOTO

Siegen und die Sieg: Hier beginnt die Geschichte der
Stadt, die sich und ihren Fluss nicht länger verste-
cken muss. FOTO: FLORIAN ADAM

Unsere Aktion

n Unsere Zeitung startet die
Aktion „Zuversicht“ zur Unter-
stützung von Einzelhandel,
Gastronomie und Kultur in
unserer Region.

n Journalistisch geht es da-
rum, die Aufbruchstimmung

dieser Tage
zu beglei-
ten. In den
nächsten
Wochen
stellt die
Redaktion
deshalb nicht nur mutige

Unternehmer, ideenreiche
Händler oder findige Wirte vor.
Wir befragen Experten zu den
Handels-Konzepten der Zu-
kunft und stellen Ideen vor,
wie sich Städte modernisieren.

n Natürlich werden wir auch

die Probleme benennen
sich durch die Mon
Pandemie vieleror
schleunigt oder ve
ben.

nWeitere Texte find
line unter wp.de/zuv
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Bürgermeister
Steffen Mues ist
in Siegen auf-
gewachsen.
Mit der Sieg-
platte.
FOTO: FRAUKE
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Unsere Aktion
t zu drehen
nicht. Sie schnaufen,

n, „Deutschlands
Einkaufsstraße“ entdeckt

„werden wieder
machen“, verspre-

Fluss ohne Ufer
Die Siegplatte war das Symbol des hässlichen Siegen

Feiern an Siegens neuen Ufern: Nacht der 1000 Lichter beim Sommerfestival 2018. Die Stufen an der
Sieg werden zum beliebten Aufenthaltsort. FOTO: HENDRIK SCHULZ

So hat der Maler Jakob Scheiner um 1850 auf Sieg, Martinikirche und Unteres Schloss geblickt – auf den
ersten Blick ein Idyll, das tatsächlich ziemlich unwirtlich gewesen sein dürfte. REPRO: HORSTGÜNTER SIEMON

Anfang der 1960er Jahre gibt es die Siegplatte noch nicht – eine Flaniermeile sind die Ufer, an denen
Autos entlangfahren und parken, allerdings auch nicht. FOTO: PRIVAT /SCHREIBER

Ende der 1960er Jahre: Das damals beliebte Postkartenmotiv lenkt den Blick auf Nikolai- und Martinikir-
che und Unteres Schloss – und deckt den Rest gnädig zu. . FOTO: ERICH KOCH SIEGEN

ist wieder in voller
: HORSTGÜNTER SIEMON

Der Abrissbagger leistet ganze Arbeit: Stück für Stück wird die Be-
tonplatte über der Sieg zertrümmert. FOTO: IRMINE SKELNIK

Nicht viel Platz für die Sieg: Zwischen Parkhaus Heeserstraße und
Cinestar fließt sie in einer tiefen Rinne. FOTO: IRMINE SKELNIK

Mit einer Abrissparty verabschiedet sich die Stadt von ihrem um-
strittenen Parkplatz. FOTO: IRMINE SKELNIK Ge
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enennen, die
Monate der
orts noch be-
verstärkt ha-

finden Sie on-
.de/zuversicht
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